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Kreativitat —
eine vielseitige Fahigkeit

Prof. Dr. Constanze Kirchner
Universitét Augshurg, Lehrstuhl fiir Kunstpddagogik

Was ist Kreativitdt? Im Folgenden werde,,
einige Kriterien fur Kreativitdt erléutert.
Zugleich sollen anhand von Bespielen
auch die Schwierigkeiten, die sich mit dje.
sen Kriterien verbinden, deutlich gemacht

werden.

Kreativitat ist ein komplexer Begriff, mit dem
sichvielseitige Fahigkeitenverbinden. Neben
dem populédren Gebrauch des Begriffs gibtes
auch aus den verschiedenen wissenschaft-
lichen Disziplinen unterschiedliche Vorstel-
lungen iiber Kreativitdt (z. B.inder Padagogik,
der Kognitionspsychologie oder der Psycho-
analyse). Diese will ich im Einzelnen nicht
erldutern, sondern versuchen, wesentliche
Grundziige kreativen Verhaltens bzw. die
Voraussetzungen hierfiir zu skizzieren.

Die kreative Person, das kreative Produkt
undderkreative Prozess sind die klassischen
Grundeinteilungen der psychologischorien-
tierten Kreativitdtstheorien. Dazu kommen
dievielfiltigverbreiteten Methoden zur Kre-
ativitatsforderung, das sind die Kreativitats-
techniken. Angesichts der Komplexitat des
Themasist es - zumindest aus meiner kunst-
padagogischen Perspektive - notwendig,
auch liber das Verhiltnis von Kreativitat und
dsthetischerBildung nachdenkenund dabei
die Kreativititsforderungals Bildungschance
zu beleuchten.

Dimensionen von Kreativitit

Die Autoren Urban und Jellen (1994) beto-
nen, dass sich schopferisches Denken 11
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verschiedenen Dimensionen von Kreativitt
zeigt. Die beiden Autoren untersuchen vor
allem folgende Kriterien:

Fluktualitat: Ideenfliissigkeit
(Zeitfaktor, Anzahl der Elemente ...)
. Flexibilitat: Qualitat der Ideen
(neue Elemente, Humor...)
Elaborationsfdhigkeit: (Ausarbeitung,
Unterscheidung guter und schlechter
Ideen ...)
Originalitdt: Neues schaffen (Perspek-
tivenwechsel, Unkonventionalitt ...)
Komplexitdt der Zusammenhinge:
(thematische Verbindungen, Humor ...)
- Ambiguitdtstoleranz (offen zu sein,
verschiedene Sichtweisen auszuhal-
ten, Unvereinbares miteinander zu
vereinen usw.)
Problemsensitivitadt (ein Problem, fiir
das eine Losung gesucht wird, zu er-
kennen).

Siegfried Preiserist einer der derzeit renom-
miertesten Kreativitatsforscher,undaucher
schldagt in seiner jiingsten Publikation, die
gemeinsam mit einer Kollegin entstanden
ist, genau diese sieben Kriterien vor, um
eine kreative Person zu beschreiben: Sie
braucht Problemsensitivitdt, umein Problem
zu erkennen, Einfalls- und Denkfliissigkeit,
um Losungsideen zu entwickeln —also Fluk-
tualitit. Sie benotigt Flexibilitat im Denken
fir den Transfer - z.B. um Analogien von
der Natur zu technischen Entwicklungen
herzustellen und Kombinationsfahigkeit,
um Dinge, die nicht zusammengehoren,
zusammen zu denken. Davon kann die
Qualitat der Ideen profitieren. Originalitat
entsteht, wenn man unkonventionelle und
innovative Losungen findet. Voraussetzung
hierfiiristwiederumdie Durchdringungeines

Problems, das Erfassen seiner Komplexitat
und Vielschichtigkeit.

Dariiber hinaus nennen auch Preiser und
Buchholz die Ambiguitatstoleranz als Krite-
rium, allerdings als Fahigkeit zur Umstruk-
turierung. Ambiguitat ist das Zwiespltige,
das es durch Umstrukturierung und Frustra-
tionstoleranz auszuhalten oder zusammen-
zuflihren gilt. Und als letzten Punkt ist die
Ausarbeitungeinerldee, die Elaborationsfi-
higkeit, zu nennen. Dies ist m. E. einvielfach
unterschdtztes Kriterium, denn dahinter
verbergen sich auch die Anstrengungsbe-
reitschaft und das Durchhaltevermégen,
oftmals Uber viele zdhe Jahre hinweg, um
ein Ziel zu erreichen.

Abb. 1
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Was heift das nun konkret? Ich will versu-
chen, diese Kriterien noch weiter zu erldu-
tern. Hier sehen Sie die Ergebnisse zweier
Testpersonen, die schnellere Fortbewe-
gungsmittel aufschreiben sollten. Proband
A zeichnet sich durch Ideenfliissigkeit aus,
daerinbestimmter Zeit deutlich mehrldeen
aufschreibt (Fluktualitdt bezeichnet den
quantitativen Aspekt).

Proband B hingegen besticht durch eine
bemerkenswerte Qualitdtderldeen, die Ide-
enflexibilitdt. Statt wie Person A bereits Be-
kanntesaufzuschreiben, entwickelt erneue
Ideen durch diverse Perspektivenwechsel,
diez.T.humorvollund unkonventionell sind.
Je nach AuswertungsmafBstab werden die
Ergebnisse unterschiedlich beurteilt. Ein
solcher Test, der die Quantitit von Ideen
hoher bewertet als die Qualitit ist indis-
kutabel. Uber Kreativitdt wird hier keine
Aussage getroffen. Der Test zeigt exempla-
risch, dass es keinen Sinn macht, einzelne
Kreativitdtsfahigkeiten abzufragen. Hinzu
kommt, dass die meisten Kreativitatstests
ohnehin lediglich diese beiden Kriterien
der Flussigkeit und Fluktualitat priifen, da
alle anderen Bereiche noch schwerer zu
erfassen sind.

Ein anderes Beispiel:

Die Abbildungen zeigen einen Plattenspieler,
den ein Fiinfjdhriger aus einem Apfel geba-
stelthat. Dasisteineausgesprochen kreative
Leistung. RudolfSeitz, dervielerlei Publikati-
onenspeziellzur dsthetischen Elementarbil-
dungund Kreativitatsschulungversffentlicht
hat, beschreibt noch mal anders, was eine
kreative Person ausmacht. Sie braucht Sen-
sibilitdt und Assoziationsfahigkeit - muss
also neugierig, aufnahmefdhig und flexibel

Abb.2

seinsowie bewusstwahrnehmen kénnen. Zu
einemrunden Apfel muss zunzchst ein runder
Plattenspielerassoziiertwerden.Originalitét
heiBt zwar, neue Ideen zu entwickeln, aber
auch ein Material oder Werkzeuge unkon-
ventionell einzusetzen — 7.B. den Apfel als
Gestaltungsmaterial zu verwenden. Sich
eine Sache anders vorstellen kénnen, tragt
dazu bei, originelle Losungen zu erfinden.
Das heift, der Flinfjahrige muss sich den
Apfel als Plattenspieler mit Plattenteller,
dem Apfelstiel als Stift fiir die Schallplatte
unddem Schallplattendeckelauchvorstellen
kdnnen. Diese Vorstellungsfihigkeit ist ein
wesentlicher Aspekt von Kreativitit. Spon-
taneitdt und Mut, sich 2y aufern, zielen auf
ein gesundes Selbstvertrauen und Ich-Stér-
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ke. Die Fahigkeit zur Analyse und Synthese
auf logisches Denken. Es braucht Mut, den
Apfel zu gestalten, und Imaginationsfihig-
keit flirdas Umsetzen derVorstellung in das
Material. Eine Sache zu Ende flihren, heift
Durchhaltevermégen und Anstrengungsbe-
reitschaft zu besitzen. Konflikttoleranz und
Humor beinhalten soziale Kompetenzen,
z2.B. muss der Junge vermutlich der Mutter
oder der Kindergartnerin deutlich machen,
dass er sich beim Schnitzen nicht verletzen

wird, sonst wiirde sie ihm das Messer weg-
nehmen.

Aber so ein geschnitzter Apfel, ist das
denn eine kreative Leistung?

Hier muss die Frage nach dem Mafistab ge-
stellt werden. Grundsatzlich unterscheidet
man zwischen subjektiver und objektiver
Kreativitat. Subjektive Kreativitit bezeich-
net die individuelle kreative Leistung — die
Leistung des Kindes, diesen Apfel als Plat-
tenspieler zu gestalten oder fiirjemand, der
nichtim Medienzeitalter grofd geworden ist,
auf die Idee zu kommen, Haushaltswaren
im Internet einzukaufen, weil er nicht mehr

Abb. 3
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laufen kann. Subjektive Kreativitdt bedeutet
also, aufdasjeweilige Individuum bezogene
kreative Problemldsungen zu entwickeln. Um
die Forderung dieses kreativen Vermogens
bemiiht sich besonders die Padagogik. Psy-
chologische Theorien fokussieren eher die
objektive Kreativitat, sie suchen nach den
Ursachen fiir besonders kreative, kulturell
bedeutsame Leistungen - etwa in den Kiin-
sten und Naturwissenschaften. Objektive
Kreativitit zeigt sich in jenen kulturellen
Errungenschaften, die herausragend und
genial die kulturelle Entwicklung und den
technischen Fortschritt geprégt haben
(z.B. Werke von Michelangelo, Mozart und

Einstein).

Statt von subjektiver und objektiver Kreati-
vitit, kann man auch von individueller und
kultureller Kreativitit sprechen, das macht
den Unterschied vielleicht deutlicher. Das
komplexe Theoriemodell von Urban und
Jellen (Abb. 3), zeigt sogardreiverschiedene
Ebenen kreativer Leistungen: zwischen der
individuellen und der kulturellen kreativen
Leistung steht noch der Vergleich in der
Gruppe —die kreative Leistung im Studium,
im Berufsumfeld, im Sport usw.

A beinhaltet die individuelle Dimension: die
subjektiv kreative Leistung, was fiirmich neu
und origindrist, was eine Person individuell
kreativ hervorbringt, z.B. ein Gedicht, ein
Bild, eine Entdeckung.

B weist die gruppen- oder nah-umwelt-be-
zogene Dimension aus: z. B. die ungewshn-
liche, unkonventionelle Leistung einer Schij-
lerin im Klassenverband und C beinhaltet
die gesellschaftliche oder historische oder
globale Dimension: herausragende kiinstle-
rische Leistungen oder naturwissenschaft-

liche Entdeckungen.Voraussetzung fiir diegq
Leistung ist freilich immer die Anerkennyng

durch das Umfeld.

BisheristvielleichtderEindruckentstanden,
dass Kreativitét viel mit logischem Denkep,
und Problemlosungsstrategien zu tun hat,
Dieses Modell von Urban und Jellen zejgt
uns jedoch, dass der Bereich des diver.
genten Denkens nur ein ganz kleiner Teil im
Gesamtkontext der kreativen Persdnlich-

keitsstruktur ist:

Das Oval mitder Ziffer 1 weist das divergente
Denken und Handeln aus. Es geht darum,
ein Problem zu erkennen, flexibel und fliis-
sigdaraufzureagieren, esumzustrukturieren
und neu zu definieren, dazu zu assoziieren
und das Problem mit originellen Losungen
auszuarbeiten. Im zweiten ovalen Feld, ganz
oben, wird das konvergente Denken genannt
— als allgemeine Wissens- und Denkfahig-
keit. Hierzu geh6ren die Kognition und Intel-
ligenz, breites Wahrnehmen, das Erinnern
sowie das Analysieren und Schlussfolgern
als Bedingung zur Elaborationsfahigkeit.

Dasdritte Feld bezieht sich ausschlieBlichauf
diekulturelle Kreativitat und besagt, dassei-
ne spezifische Wissensbasis und spezifische
FertigkeitenVoraussetzung fiir kreative Leis-
tungen sind. Wenn iiberhaupt, kann ich nur
in meiner Disziplin, der Kunstpadagogik, in
der ich mich hervorragend auskenne, krea-
tive Leistungen hervorbringen, nicht jedoch
z.B. in der Mathematik oder Musik.

Das vierte Oval umfasst die Fihigkeit zur
Fokussierung und zur Anstrengungsbereit-
schaft, ndmlich sich auf das, was man her-
vorbringen will, konzentrieren zu kénnen,
durchzuhalten undsich dafiiranzustrengen.

T
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Das fiinfte Oval beinhaltet die zur Kreativit&t
notigen Motive und Motivationen, namlich
neugierig zu sein, nach Erkenntnis zu stre-
ben, kommunizieren und kontrollieren zu
wollen sowie einen Nutzen in der Sache
zu sehen.

Und schlieBlich sind Offenheit und Ambigu-
itdtstoleranz Kennzeichen einer kreativen
Person. Dazu gehdren das Spielen, das Ex-
perimentieren, die Risikobereitschaft, das
Anerkennen verschiedener Sichtweisen,
unkonventionelles und autonome Denken,
kindliche Gelassenheit, das Loslassen kén-
nen und der Humor. Mit diesem Modell wird
alleinschonrein quantitativdeutlich, wieviel
Anteil die gesamte Persdnlichkeitsstruktur
—und nicht nur einzelne Segmente wie fliis-
siges Denken — an der kreativen Handlung
hat. Die ganze Person ist gefordert, um kre-
ative Leistungen zu produzieren. Deshalbist
das Erkennen und Férdern von Kreativitit
so schwierig. Der Intelligenzquotient ist
beispielsweise kein Indikator fiir Kreativitat,
aber kreative Leistungen von Menschen mit
niedrigem 1Q sind eher unwahrscheinlich.
Auch wenn es entsprechende Trainingspro-
gramme fiir die Steigerung von Kreativitat
gibt, muss dabei bewusst sein, dass diese
Technikenimmernureinzelne Aspekte eines
ungeheuer komplexen Ganzen erfassen
konnen! Die meistensolcher Ubungenzielen
auf das Umdenken, Umstrukturieren, auf
das so genannte divergente Denken bzw.
den Perspektivenwechsel. Andere Ubungen
setzen auf Transfer und Analogiebildung,
auf das Assoziationstraining oder auf das
bildnerische Umdenken, das Herausldsen
eines Gegenstands aus seinem Kontext
durch das Zuweisen neuer Bedeutung. So
soll die Flexibilitst im Denken geschult wer-
den. Vielerlei Kreativitdtstechniken richten

sich auf die Beweglichkeit im Denken-z.B,
das bekannte Brainstorming, um Ideen zu
entwickeln. Es geht darum, Dinge anders
zuverwenden (ihnen einen anderen Nutzen,
anderenSinnzuzuschreiben), Ahnlichkeiten
und Parallelen zu erkennen, Segmente aus-
zutauschen, umzukehren usw.

Der kreative Prozess

Der ungarisch-amerikanische Kreativitats-
forscher Mihaly Csikszentmihalyi (1997)
betont sogar, dass die kreative Person
— analog zu den bereits genannten Krite-
rien — vielerlei Gegenséatze in sich vereinen
misse: Intelligenz + Naivitdt, konvergentes
+divergentes Denken, Disziplin + Spieltrieb,
Fantasie + Realitatssinn, Bescheidenheit +
Stolz, Leidenschaft + Objektivitdt und sie
muss konservativ + rebellisch zugleich sein.
Darliber hinaus zahlt er zu den wichtigsten
Merkmalenderkreativen Person Neugierund
Offenheit, sowie zwanghafte Ausdauer und
Beharrlichkeit. Diese Merkmale hat der Krea-
tivitatsforscher aus einer biografischen Stu-
die mit knapp 100 ausgewihlten Personen
unterschiedlicher Disziplinen destilliert.
Einesolchekreative Personvermag mitihren
Leistungen Kultur zu verdndern und weiter
zu entwickeln. Diese kulturelle Kreativitit
sieht Csikszentmihalyi als Gegenstiick zur
biologischen Evolution.

Csikszentmihalyi ist innerhalb der Kreati-
vitatsforschung bekannt geworden, weil
er den so genannten Flow — oder auch das
Flow-Gefiihl — in besonderer Weise unter-
sucht hat. Als Flow bezeichnet er die Freude
im Arbeitsprozess, die Aufmerksamkeit und
die Konzentration fiir die Sache sowie die
Selbstvergessenheitund das Empfindenvon
Zeitlosigkeit, die mitdem Flow einhergehen.
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Die Aktivitit wird zum Selbstzweck. Das Flow
—Erleben kann sich im kreativen Prozess als
ein Gliicksgefiihl einstellen und die Arbeit in
entscheidendem MaRe befliigeln. Allerdings
ist das Flow-Erlebnis nur ein ganz kleiner Teil
eines Prozesses, der in der Regel durch vier

Phasen bestimmt ist:

1. Praparation - Vorbereitung: Problemer-
arbeitung, lange, intensive Anstrengunsg,
Losungssuche, intensives Bemiihen
—ohne Erfolg

2. Inkubation: Problemsuche wird abge-
brochen, beiseite gelegt, arbeitetjedoch
unbewusst weiter, beschaftigt den Geist
— obgleich scheinbar vergessen

3. Illumination-Erleuchtung: Einsicht in
die Losungsstrategie, Aha-Effekt, Flow-
Erlebnis (subjektive Gewissheit, eine
Losung gefunden zu haben —beim Spa-
ziergehen, Trdumen)

4, Elaboration/ Verifikation/ Verwirklich-
ung: grundlegende ldee ist zwar da,
muss aber gepriift werden und in die
Welt gebracht, anerkannt werden.

Hierzu eine Anekdote:

Der Kénig von Syrakus wollte von Archime-
deswissen, ob diefiirihnangefertigte Krone
wirklich aus reinem Gold war. Archimedes
gribelte und griibelte undfand keine Lésung,
das Volumen zu bestimmen, ohne die Krone
einzuschmelzen. Dannkamdie Inkubations-
phase! Als er einige Wochen spéter ins Bad
stieg, kam er auf die Losung, namlich die
Wasserverdrangungals Mafistab zu nehmen,
um das Volumen zu bestimmen. »Heureka«
—rief er—»ich hab’s!«

Derlei Erzdhlungen gibt es von vielerlei
Kiinstlern und Naturwissenschaftlern, die

T

7. B. Entdeckungen in Wasserspiegelu”gen
wie Leonardo machten oder chemische .
meln in den Funken des Kaminfeuers sahen
und den Benzolring entdeckten (Augys;

Kekulé).

In diesem Phdnomen des Flow-Erlebeng
liegt auch ein Grund fir die immer wiegey
behauptete Ndhe der Kreativitat zur Kungt
bzw. dem kiinstlerischen Tun: Das kiinst|e.
rische Tun — oder bei Kindern sagen wir das
bildnerische Tun — bindet die Aufmerksam.
keit und die Konzentration in hohem Mage.
Ahnlich wie im Spiel der Kinder zeugt das
Gestalten oftmals von Selbstvergessenheit
und Zeitlosigkeit. Im urspriinglichen Wort-
sinn kommtKreativitatvon dem lateinischen
creare bzw. procreare—etwas hervorbringen
— und zwar durch die gestaltende Tatigkeit
des Geistes, der schopferischen Fantasie.
Kreativitat ist als Begriff erst Mitte des letz-
ten Jahrhunderts aus dem amerikanischen
creativity geboren worden. 1950 gab es die
beriihmte Rede von Joy Paul Guilford am
Pennsylvania State College zur Kreativitt.
Gisela Ulmann, eine deutsche Kreativitats-
forscherin, entwickelte in den 6oer und 70er
Jahren die Kreativitdtstheorie weiter. Aber
Kreativitdt gab es natiirlich bereits friiher
auch schon - als Schopfertum, kénnten wir
libersetzen.

Geht man von dem Begriff des Hervorbrin-
gens durch die gestaltende Tatigkeit des
Geistes bzw. der schopferischen Fantasfe
aus, wird noch einmal mehr deutlich, Wi€
komplex sich die Kreativitat gestaltet. E'S
kommen Begriffe wie Vorstellung, Intuiti-
on, Empathie, schopferischer Einfall usw-
hinzu. Ich versuche, diesen Zusammenhang
von Vorstellung, Fantasie und Kreativitdt Zu
erldutern.
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Vorstellung, Fantasie und Kreativitat

Die Vorstellungen, oder auch innere Bilder
genannt, griinden auf szenischem Erleben
mitallenSinnen, nicht nuraufvisuellerWahi-
nehmung. Nach dem Entwicklungspsycholo-
gen Jean Piaget bildet sich eine Vorstellung
von etwas, was nicht direkt sichtbar oder
wahrnehmbar ist, gegen Ende des ersten
Lebensjahres. Das Kind verfiigt dann iiber
innere Bilder, die es miteinander verbinden
kann. Ein rudimentdres Denken beginnt.
Diese Vorstellungen basieren auf dem Wirk-
lichkeitserleben und kénnen miteinander
kombiniert oder umgebildet werden. So
entstehen Fantasien — oder auch Traume.

Die Fantasieresultiertausdem Vorstellungs-
vermogen und der Erinnerungsfihigkeit,
und zwar im Kontext emotionaler Erfah-
rungsqualitdten wie Geruch, Bewegung,
Geschmack, Schmerz, Freude, Beriihrung,
Gerdusche, Tonlage einer Stimme etc. Die
Fantasie zeigt sichinTagtraumen, Nachttriu-
men, surrealenVorstellungen undin Filmen,
Bildern, Texten und Musikstiicken kreativer
Menschen. Im Unterschied zur Fantasie ist
die Kreativitdt der Motor, der tatsichlich
etwas hervorbringt - ein gestaltetes Objekt,
eineneue chemische Formel, ein Musikstiick
usw. Die Kreativitdt wird letztlich an einem
€rzeugten Produkt gemessen—andem Werk
eines groRen Malers (Maria Sybilla Merian),
Bildhauers (CamilleClaudel),Physikers (Ein-
stein, Marie Curie), Musikers (Mozart) usw,
Deshalbist die Kreativitit die Kraft, die tiber
die Fantasie hinaus originell und flexibel
Wirklichkeit gestaltet, indem sie kulturell
bedeutsame Leistungen erzeugt. Wihrend
die Kreativitit mejst mit kognitiven Prozes-
sen in Verbindung gebracht wird (Problem-
16su ngsstrategien, Flexibilitadt usw.), werden

derFantasieeher Imaginationsfahigkeit oder
Intuitionzugeschrieben, Beide Aspekte sind
jedoch fiir die Kreativitt notwendig.

Hierfiir ein weiteres Beispiel:

Lesen Sie den Text, versuchen Sie ihn aus-
wendig zu lernen:

Aufeinem Dreibein sitzt ein Zweibein undisst
einkinbein. Dakommt plétzlich ein Vierbein
und nimmt dem Zweibein sein Einbein wesg.
Daraufnimmtdas Zweibein das Dreibein und
schldgt damit auf das Vierbein ein.

Mussten Sie den Satzmehrfachwiederholen
— dann haben Sie ihn eingespeichert und
ihre rechte Hirnhilfte war dabei mehr oder
wenigerarbeitslos. Haben Sie jedoch schnell
gelernt, dann haben Sie das bildhafte Den-
ken, die rechte Hirnhilfte, dazu genommen.
Sie haben sich einen Menschen vorgestellt,
deraufeinem Schemel sitzt und dabei einen
Hahnchenschenkel verzehrt, bis der Hund
kommt und ihn bestiehlt ... usw.

Weniger das Aktivieren beider Hirnhslften
ist das Entscheidende an der ganzen Sache,
sondernVerkniipfungen herzustellen, Bilder,
Vorstellungen, Erinnerungen und Fantasien
zu aktivieren, Es gibt vielerlej einzigartige
Begabungenz.B. beiAutisten, doch die sind
zum Grofteil gar nicht selbststindiglebens-
fahig, geschweige denn kreativ. Ebenso wie
sich divergentes, flexibles Denken mit dem
konvergenten, analytisch-strukturierenden
Denken paaren muss, istes notwendig, dass
sinnliche Wahrnehmung und Fantasie, bild-
haftes Denken, Imaginationsfihigkeit und
Intuition als wesentliche Voraussetzungen
von Kreativitdt zu sehen. Speziell diese As-
pekte kreativen Vermégens werden in be-
sonderer Weise durch das gestalterische
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Tun unterstiitzt. Wahrnehmungen, Eindri-
cke und Erlebnisse miissen strukturiert und
geordnetwerden, Vorstellungen gekldrtund

gegliedert.

Das bildnerische Tun und die Sprache sind
elementare Strukturierungsmittel, die das
Erlebteinsinnvolle Ordnungen bringen.Denn
dieVielzahlder Eindriicke muss selektiertund
kanalisiert werden. »Darstellen heif3t klar-
stellen« — diese Aussage zeigt sich in vielen
Kinderzeichnungen. Erlebnisse werden als
innere Bildergespeichertundverarbeitet. Das
Erlebtejedochdarzustellen—sprachlichoder
bildnerisch—verlangt eine komplexe Struktu-
rierung und Ordnung dessen, was mitgeteilt
werden soll. Diese Leistung, eine Vorstellung
wie auch immer geordnet auf das Papier zu
bringen, zu modellieren oder karperlich dar-
zustellen, isteinvielschichtiger kreativer Akt,
der das eigene Verhaltnis zur Welt ein Stiick
weit zu kommunizieren und verarbeiten ver-
mag. Das Erlebte wird organisiert, strukturiert
und symbolisch ausgedriickt.

Esgibtnochweitere Ursachen fiir den beson-
deren Zusammenhang von Kunst und Krea-
tivitdt. Spricht man davon, dass Kinder und
Kiinstler in besonderem Mafe kreativ sind,
dann steht dahinter, dass sie spezifische
Merkmale einer kreativen Person aufweisen
—Wwie z.B. Neugierde und Experimentierfrey-
de,Einfallsreichtum,lntuition,ﬂberbordende
Fantasie, Selbstvergessenheit im Tun, Un-
konventionalitdt und Flexibilitt im Denken.
SiesuchenWiderstindeund Grenzen, undsie
denken mitbildnerisch-4sthetischen Mitteln
Uber Wirklichkeit nach. Inshesondere ihre
Vorstellungen von Handlungsweisen, von
Kombinationsméglichkeiten, von ungewgshn-
lichen Losungswegen sind haufig nicht so
strikt festgelegt wie bei Erwachsenen,

e

Erleben, Denken und Lernen schldgt Sich
im Hirn physisch nieder. Bei Neugeborenen
existiert ein gleichmaRig dichtes Net, von
Gehirnstrukturen, die sich zunehmengq ih
bestimmten Bahnen durch die Haufung von
Impulsen verbinden. Wenig genutzte gy,
nen verkiimmern einfach. Mit der Pubertst
ist dieser Prozess abgeschlossen, d. h., wir
Erwachsenensindin unseremWahrnehmep
Denken und Handeln ziemlich unflexibe| i
Vergleichzu Kindern. Nur:Vielleicht sind Kip.
derundKiinstlerim Bereichderindividuellen
Kreativitat besser ausgestattet als mancher
Erwachsener, — Kinder sind zu kultureller
Kreativitdt jedoch nicht oder nur ansatz-
weise in der Lage, weil Ihnen maBgebliche
Kenntnisseinspezifischen Wissensgebieten
fehlen. Innerhalb des breiten Spektrums
kreativer Fahigkeiten ist die Flexibilitdt im
Denken eben nur ein kleines Segment. Im
Alter verdndert sich das kreative Vermogen,
es profitiert von dem Erfahrungsreichtum
und der breiten Wissensbasis eines langen
Lebens. Das Denken und Handeln ist reflek-
tierter und beweist mdglicherweise mehr
Durchhaltevermégen.

Zudem ist ebenfalls erwiesen, dass die Syn-
apsenaktivitdt explosionsartig zunehmen
kann, wenn neue Anforderungen erschlos-
sen werden.

Kreativitdt im Alter

Schaut man sich Tabellen zur Altersstruktur
kreativerLeistungen an, wird schnelldeutlich,
dass Kreativitdt zwar einen kleinen Anstiegin
demaktivsten beruflichen Lebensaltererfahrt
— insbesondere im Bereich der Patentantré-
g€, insgesamt aber nur minimalen Schwan-
kungen unterliegt. Zugleich ist festzustellen,
dass im Bereich der Kunst und Musik gerade
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das Alterswerk oft nochmals hervorragende
Leistungen erbracht hat, vielleicht aufgrund
einer gewissen Unabhdngigkeit von gesell-
schaftlichen Erwartungen oder aufgrund
personlicher Entwicklungen.

Der japanische Kiinstler Hokusai (1760-
1849) war — wie die meisten Kiinstler
- sein ganzes Leben damit beschiftigt, sich
kiinstlerisch weiterzuentwickeln. Am Ende
seines langen Lebens, - er wurde 89 Jahre
alt, - soll er auf seinem Totenbett gesagt
haben: »Hdtte der Himmel mir weitere fiinf
Jahre geschenkt, wére ich ein grofer Maler
geworden.« Hokusaiist besonders fiir seine
spaten Holzschnitte beriihmt geworden, die
mafigeblichen Einfluss auf die Entwicklung
des Impressionismus und Expressionismus
genommen haben.

[Abbildung 4 | siehe Seite 62]

Nahezu zeitgleich nimmt der iiber 8ojahrige
Spanier Francisco de Goya ein Jahr vor sei-
nem Tod (1828) mit seinem ,,Milchmadchen
von Bordeaux“ den Impressionismus schon
vorweg. Er malt in einer Art und Weise, die
wesentliche Elemente impressionistischer
Darstellungen zeigt: Den Augenblick als
eine Momentaufnahme in speziellem Licht,
dieflirrende Farbgestaltung, mit der sich die
Konturen auflésen und die sich nicht mehr
an der Gegenstandsfarbe orientiert, der pa-
stose Farbauftrag, der zwischen Wolken und
Umhang in der Darstellungsweise keinen
Unterschied macht, sowie Gesichtsziige, die
an Renoirs Figuren erinnern.

[Abbildung 5 | siehe Seite 63]

Aber nun nochmals zuriick zu den anfangs
geschilderten Merkmalen einer kreativen
Person. Wir haben die verschiedenen Merk-
male Flissigkeit, Flexibilitat, Originalitat,

Sensitivitit, Komplexitit, Ausarbeitung und
Ambiguitdtkennengelernt. Bei Kindernzeigen
sich im Vergleich mit Erwachsenen naturge-
maf vergleichsweise niedrigere Werte in den
Bereichen Originalitit und Elaboration, und
geringere Werte bei Sensitivitit und Komple-
xitdt, etwas hGhere Werte gegeniiber Erwach-
senen bei Ambiguitat (noch nicht festgelegt,
offen fiir Verschiedenes). Ein Genie erhilt in
allen Bereichen extrem ausgeprigte Werte
(nach Wagner, in Berka u.a. 2003).

Zur Férderung von Kreativitit

Meines Erachtens gibt es nur eine wirkliche
Chance der Kreativitétsforderung, namlich
das Erkennen von Stirken und Schwichen
in diesen aufgezeigten Bereichen, die Merk-
male oder auch Voraussetzungen fiir Kreati-
vitat sind. Ich muss mich fragen: Wo liegen
denn meine Stirken und Schwichen? Z.B.
eher im Bereich der Anstrengungsbereit-
schaft, der Elaboration oder im schnellen
Entwickeln von Ideen? Durch genaues Beo-
bachten und Reflektieren der eigenen oder
der Fahigkeiten beispielsweise von Schiile-
rinnenund Schiilernkannichversuchen, die
kreativen Fahigkeiten zu diagnostizieren und
entsprechend zu stédrken.

Beimanchen Personensind Ideenfliissigkeit
und ldeenflexibilitdt gutvorhanden, aber die
Elaboration ist weniger ausgepragt, andere
hingegen entwickeln eher konventionelle
Ideen, diese werden aber detailreich ausge-
arbeitet. Nur wenn ich weif3, wo die Starken
und Defizite der einzelnen Personen sind,
kann ich entsprechend iiben und Aufgaben
stellen, die in dem einen oder anderen Be-
reich fordern. Kreativitatsforderung bedarf
der Achtsamkeit und Aufmerksamkeit auf
daseigeneTun, die eigenen kreativen Fahig-
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keiten und der Selbstreflexion. ES ist davon
auszugehen, dass die bildnerische Gestal-
tungund dieAuseinandersetzungmitKunst-
werken die Kreativitat beférdern, weil die
gesamte Personin Anspruch genommen und
im Grunde alle genannten Personlichkeits-
merkmale gleichermafien geférdertwerden.
Dennim Rezipieren bildnerischer oder musi-
kalischer Werke muss Sensitivitit entwickelt
werden - das heif3t, Aufmerksamkeit fiir die
Besonderheiten eines Werkes - ebenso wie
fiir die unterschiedlichen Darstellungs- und
Ausdrucksmerkmale eines Gemdldes oder
Musikstiickes. Zur Komplexitatspraferenz
gehoren die differenzierte Wahrnehmungdes
Werkes ebenso wie das Verstehen der ver-
schiedenen Symbolebenen, der Handlung,
der Komposition und Ausdrucksqualitaten
sowie das Erkennen eines allgemeinen
Sinns des Werkes. Als Ambiguitatstoleranz
kann man beispielsweise die Offenheit fur
neue Darstellungs- und Ausdrucksoptionen

interpretieren.

Speziell die Auseinandersetzung mit Kunst
und Musik kann sehr anregend sein, die
eigenen kreativen Potenziale zu entdecken
und zu entwickeln. Dabei ist u. a. —wie in
diesem Beispiel und haufig bei der Kunst-
rezeption — wesentlich, dass verschiedene
Wissensbereiche miteinander verkniipft

werden.

Der Pddagoge und Kreativitdtsforscher Olaf-
Axel Burow (1999) nennt als Kern fiir das
Entstehen kreativer Leistungen das kreatiVe
Feld, das sichdurchden Zusammenschluss
von Personen mit stark unterschiedlich
a'usgepra'gten Fdhigkeiten auszeichne, die
'eme gemeinsame Vision verbinde und dje
ihrkreatives Potenzial wechselseitighervor-
locken, erweitern und entfalten. Wenn sich

7.B.Kinderund ErwachseneihrenInteresan
gem‘zifSZusammenﬁnden,|d(-:*envergleichen
und ihr unterschiedliches Kénnen Mite.
nander verkniipfen, kommen sie ayf Neue
Ideen und Gestaltungsvorhaben. Inden
Burow nachweist, dass kreative Leistungen
viel starker als bisher angenommen von
Interaktion, kreativem Feld und Umweyt
abhingen, wendet er sich nicht nur gegep
die Betonung des kreativen bzw. mitbesgn.
deren Leistungsfahigkeiten ausgestatteten
individuums, sondern hebt dariiber hinays
die Méglichkeiten, Kreativitat aktiv zu ent.
wickeln, hervor: Es soll gelernt werden,
die individuellen kreativen Potenziale zu

entdecken.

Mit einem Musiker gemeinsam kann ich
musikalische Werke vielleicht viel tiefer
erschlieRen und selbst eine Improvisation
hervorbringen. Oder ich kann im Dialog mit
anderen auf Gestaltungsideen und -losung-
en kommen, die mir alleine nie eingefallen
wiren. Eine dritte Person dréngt dann auf
die Umsetzungderldeen unddie vierte kann
mit ihren handwerklichen Fahigkeiten das

Geplante herstellen ...

Kreativitdtist nicht nur der Motor, ein Produkt
hervorzubringen, sondern auch—zusammen
mit der Fantasie — die Kraft, sich aktiv ein
Bild von der Welt zu machen, eine eigene
Welt zu entwerfen, das Leben selbst zu §&
stalten. Gerade die Kreativitat kann helfen
sich in unserer zunehmend heterogenen
Welt zu positionieren — sie kann helfen
mit Briichen umzugehen sowie Briicken
bilden und Neues auszuprobieren. Genaue
Beobachtung, Einfiihlung und Aufmerk-
samkeit, Eigeninitiative und vorallem def
Glaube an die eigene Kreativitdt sind hierfur
entscheidend. |



—

Literatur

Berka, Walter/ Brix Emil/ Smekal, Christian (Hg.) (2003): Woher
kommt das Neue? Kreativitdt in Wissenschaft und Kunst. Wien/

Kiln/ Weimar.

Brodbeck, Karl-Heinz (1999): Entscheidung zur Kreativit:t.
parmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft.

Burow, Olaf-Axel (1999): Die Individualisierungsfalle, Kreativitst
gibt es nur im Plural. Stuttgart: Klett- Cotta.

Csikszentmihalyi, Mihalyb (1997): Kreativitit. (Originalausgabe:
Creativity. Flow and the Psychology of Discovery and Invention.
New York 1996). Stuttgart: Klett- Cotta.

Gardner, Howard (1999): Kreative Intelligenz. (Originalausgabe:
Extraordinary Minds, New York 1997). New York/ Frankfurt am
Main: Campus Verlag.

Hemmer-Junk, Karin (1996): Kreativitat. Weg und Ziel. Frankfurt
am Main: Europdische Hochschulschriften.

Preiser, Siegfried/ Buchholz, Nicola (2004): Kreativitit. Ein Trai-
ningsprogramm fiir Alltag und Beruf. (2. Auflage). Heidelberg:

Asanger.

Seitz, Rudolf (1978): Asthetische Elementarbildung. 3. Aufl.,
Donauwadrth: Auer- Verlag.

Ulmann, Gisela (1970): Kreativitat. Neue amerikanische Ansatze
zur Erweiterung des Intelligenzkonzeptes. (1. Aufl. 1968). Basel:
Padagogisches Zentrum Veréffentlichungen.

Urban, Klaus K. (1994): Manual zum TSD-Z (Test zum schdpfe-
rischen Denken) von Klaus K. Urban & Hans G. Jellen. Hannover.



	Kreativität - eine vielseitige Fähigkeit
	Constanze Kirchner
	Nutzungsbedingungen / Terms of use:
	licgercopyright  


